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durch eine gemiithvoll weiche Auffassungsgabe ausgezeichnet, die in
seiner früheren Zeit Werke von hoher Annruth entstehen liess (Werke
der Art im Berliner Museum); während er später der freieren Rich¬
tung des sechszehnten Jahrhunderts, doch ohne Glück, sich anzu-
schliessen bemüht war. —

Die Schule von Umbrien, welche der toscanischen im mittleren
Italien zur Seite steht, entwickelt sich unter verschiedenartigenEin¬
flüssen, bei denen auch die der oberitalienischenSchulen in Betracht
kommen. Wir wenden uns somit vorerst den letzteren zu.

§. 2. Die oberitalienischen Schulen. (Denkmäler Taf. 69, D. VI.)

Die oberitalienische Malerei des fünfzehnten Jahrhunderts zeigt
eine sehr eigenthümliche Entwickelung. Es scheint, dass hier ur¬
sprünglich — wie dies auch die Andeutungen verrathen, die uns
über die dortigen Arbeiten des vierzehntenJahrhunderts vorliegen, —
eine Richtung auf weichere Auffassung und Behandlungvorherrschend
war. Nunmehr tritt jedoch eine völlig entgegengesetzte Richtung
ein, und zwar eine solche, die von dem Studium der antiken Sculptur
ausgeht und mit grösster Strenge an diesem Vorbilde festzuhalten
strebt. In der späteren Zeit des Jahrhunderts aber taucht jene
ursprüngliche Richtung, obschon geläutert und umgebildet durch die
ebengenanntenBestrebungen, wiederum empor und gestaltet sich, je
nach den verschiedenenLandestheilen oder nach den Eigenthiimlich-
keiten der Künstler, in verschiedener Weise, theils zart gemiithvoll,
theils in weicher Sinnlichkeit, theils in einem heiter anmuthigen Spiele.

Der Einfluss der Antike zeigt sich vorzüglich wirksam in Padua;
es bildet sich hier eine eigenthümlicheSchule, deren Thätigkeit da¬
hin gerichtet ist, die aus dem Studium der Antike entnommenen
Grundsätze für die Bedürfnisse der Malerei zu verarbeiten. Ohne
Zweifel gaben der Aufenthalt des Donatello in Padua und die
Sculpturen, welche er daselbst hinterliess, für diese Richtung einen
sehr wesentlichen Anstoss; dass sie gerade hier, und nicht in
Florenz, in so ausschliesslicher Weise befolgt ward, scheint seinen
Grund darin zu haben, dass Padua, der Hauptsitz der gelehrten
Forschung für jene Zeit, auch ein gelehrteres Kunststudium erfolg¬
reich begünstigen musste. Als Gründer der Schule wird Francesco
Squarcione (1394—1474) genannt, und von ihm erzählt, dass
er eine bedeutende Sammlung von Denkmälern antiker Sculptur, be¬
hufs des künstlerischenUnterrichtes, angelegt habe. Sein Hauptver¬
dienst scheint in diesem Unterricht bestanden zu haben; die wenigen
Bilder, die man von ihm kennt (so eine Madonna vom J. 1447 in
der Gall. Manfrin zu Venedig), sind nicht sonderlich bedeutend.

Der vorzüglichste Meister, der aus der Schule des Fr. Squarcione
hervorgegangen, einer der edelsten und grossartigsten Künstler des
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fünfzehnten Jahrhunderts, ist Andrea Mantegna (1431—1506),
aus Padua, später zu-Mantua thätig. Seine früheren Bilder haben
freilich noch etwas Mühsames, Strenges und Herbes; sie erscheinen,
dem einseitig plastischen Studium gemäss, noch mehr wie mit dem
Meissel als mit dem Pinsel gefertigt; die Farbe ist trocken und
unerfreulich; das Strebennach scharfer Ausprägung des Charakters
führte ihn, wie Donatello, noch Uber die Grenze des Schönen und
Edeln hinaus. Als eins der bedeutendsten Werke solcher Art ist
u. a. ein Gemälde der Kreuzigung im Pariser Museum anzuführen.
Später jedoch mildern sich diese Schroffheiten in sehr erfreulicher
"Weise; eine geläuterte Zeichnung und ein hoher würdiger Styl in
der Composition, Beides hier als Erfolge der antiken Studien, eine
zartere Färbung und Modellirung, die schönste Vereinigung von
Würde und Milde in den Charakteren, geben diesen Werken einen
hohen Reiz. Im Allgemeinen lassen sich seine Gemälde in solche,
deren Gegenstände unmittelbar der Antike entnommen sind, und in
solche, welche dem Bereich der christlichen Anschauung angehören,
unterscheiden. Als das umfassendste Werk von jenen ist eine
Reihenfolge von neun grossen, mit Wasserfarbe auf Leinwand ge¬
malten Bildern zu nennen, welche den Triumphzug Cäsars darstellen
und sich gegenwärtig im Schlosse Hamptoncourt in England befinden;
in ihnen verbindet sich eine tiefe Versenkung in den Sinn des Alter¬
thums ungemein glücklich mit naiver Auffassung des Lebens. Noch
manche kleinere Bilder gehören dieser Richtung an; vorzüglich be¬
deutend, aufs Zarteste und Anmuthvollste durchgebildet, ist eine
Darstellung des Parnasses im Pariser Museum. Unter den kirch¬
lichen Gemälden ist zunächst ein grosser Cyclus von Wandgemälden
hervorzuheben, die von A. Mantegna und andern Schülern Squar-
«ione's in der Kirche der Eremitani zu Padua, Kapelle der hh.
Jacob und Christoph, ausgeführt sind und Geschichten der ebenge¬
nannten Heiligen enthalten. Dann das grossartige Altarwerk über
dem Hauptaltare von S. Zeno zu Verona; eine Pietä (Christusleich-
Tiam zwischen zwei Engeln) im Berliner Museum, voll der tiefsten
Empfindung und hohen Adels; die sogenannte Madonna della Vittoria
(1495) im Pariser Museum, ein Altarbild mit der Madonna, ver¬
schiedenen Heiligen und den knieenden Stiftern (Gio. Fr. Gonzaga
und seiner Gemahlin), ein Werk von eigenthümlicher Poesie und
meisterlicher Vollendung; u. a. m.

Andre Schüler des Fr. Squarcione erscheinen ungleich geringer;
so GregorioSchiavone und der, sehr bäurische Marco Z o p p o
^on Bologna. Andre dagegen, welche theils Schüler Squarcione's,
theils Mantegna's heissen können, schliessen sich seiner eigenthiim-
lichen Richtung nicht ohne Glück an, wie Bernardo Parentino,
Niccolo Pizzolo, Buono Ferrarese. Stefano da Ferrara
vereint mit solcher Richtung einen mehr phantastischen Zug, der
sodann bei andern Künstlern von Ferrara, namentlich hei Cosimo
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Tura, bis ins wild Barocke übertrieben wird. Als schlichtereNach¬
folger der paduanischen Schule erscheinen die FerraresenFrancesco
Cossa und Lorenzo Costa, beide in Bologna thätig; der letz¬
tere ward später jedoch durch Einflüsse des Francesco Francia und
andrer Meister zu abweichenden Richtungen hingezogen. — Dann
gehört zu den Nachfolgern der paduanischen Schule Melozzo da
Forli, welcher zugleich als Schüler des Piero della Francesca be¬
zeichnet wird. Sein Hauptwerk war eine Darstellung der Himmel¬
fahrt Christi (1472), in S. Apostoli zu Rom, an der Decke einer
Kapelle gemalt; bei dem Umbau der Kapelle wurden einige Stücke
desselben, die sich durch die kühne Zeichnung verkürzter Gestalten
und durch grossartige Schönheit und Grazie auszeichnen, in den
Palast des Quirinais und in die Sakristei der Peterskirche gebracht.
Ein andres Frescobild, die Ernennung Platina's zum Bibliothekar durch
Sixtus IV. vorstellend, befindet sich in der Gallerie des Vaticans.

Auch in der Lombardei, 1 vornehmlich in Mailand, fand die
paduanische Schule mannigfache Nachfolge. In diesem Betracht sind
zu nennen: VincenzioFoppa der ältere, aus Brescia (Martyrium
des h. Sebastian in der Gallerie der Brera zu Mailand, nicht sehr
bedeutend); Vincenzio Civerchio, zwei Künstler dieses Namens,
von denen besonders der jüngere zu beachten ist (sein Hauptwerk
auf dem Hauptaltar der Kirche zu Palazzolo, zwischen Bergamo und
Brescia); B ernardino Buttinoneo; Bernardino de' Conti.
— Von dem vorzüglich gerühmten Agostino di Bramantino
kennt man nichts Sicheres; ebensowenig von den im Mailändischen
ausgeführten Gemälden seines Schülers im Fache der Malerei, des
berühmten Baumeisters Br am ante. Dagegen ist Manches von
dem Schüler des letzteren, Bartolommeo Suardi, der ebenfalls
den Beinamen Bramantino führt, erhalten. Die Blüthe des letz¬
teren reicht zwar bereits beträchtlich in das sechszehnte Jahrhundert
hinüber (er lebte noch 1529), doch haben seine "Werke noch vor¬
herrschend das Gepräge des früheren; er ist ein Künstler von aus¬
gezeichnetem Talent, besonders was die zarte Durchbildung der
Modellirung betrifft, strebt aber mehr nach dem Auffallenden, als
nach Einfachheit und Schönheit. Hauptwerke seiner Hand sieht man
in der Brera zu Mailand. — Neben ihm ist Ambrogio Fossano,
genannt Borgognone, anzuführen. Aus den Werken dieses
eigenthümlich interessanten Künstlers verschwindet der paduanische
Styl bereits zum grossen Theil und es tritt dafür jene ursprüngliche
Weichheit, verbunden mit dem Ausdruck einer höchst liebenswür¬
digen Milde und Sanftmuth, hervor. In der Karthause bei Pavia ist

1 Passavant, Beiträge zur Geschichte der alten Malerschulen in der Lombar¬
dei; Kunstblatt, 1838, no. 66, ff.
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von ihm eine bedeutende Anzahl von Fresken und Altartafeln ge¬
malt, namentlich ein schönes Altarblatt mit der Darstellung des
gekreuzigten Heilandes (.1490); andre seiner Werke sieht man in
mailändischen Kirchen, in S. Ambrogio, in S. Simpliciano, in S.
Eustorgio, u. s. w.

Bei andern lombardischen Meistern, deren Blüthe um den Sehluss
des fünfzehnten Jahrhunderts fällt, tritt die Richtung auf tiefere Ge-
müthlichkeit und Innigkeit des Ausdruckes noch mehr, im Einzelnen
auf sehr bedeutsame Weise, hervor. So bei Giovanni Massone
von Alessandria und Francesco Bianchi Ferrari (genannt il
Frari, gest. 1508) von Modena. Von jedem dieser Meister sieht
man ein treffliches Altarwerk im Pariser Museum. 1 — So auch bei
den Werken des Piemontesen Maerino d'Alba (um 1500;
ein Bild im Städel'schen Institut zu Frankfurt a. M.), der M a z -
zuoli, besonders des Filippo Mazzuoli, zu Parma; von
letzterem sind u. a. ein paar treffliche Gemälde im Museum von
Neapel vorhanden. — Als die vorzüglichsten Meister dieser Richtung
erscheinen jedoch die Brüder Albertino und Martino Piazza
von Lodi. Sie arbeiteten meist gemeinschaftlich, Albertino ist der
ältere und mehr alterthümliche, Martino der jüngere, mehr ausge¬
bildete und genialere; die Theile ihrer Werke, die dem letzteren
zugeschrieben werden müssen, entwickeln mehrfach eine Schönheit
und Anmuth, welche der vollendeten Meister des sechszehnten Jahr¬
hunderts würdig sind. Ihre vorzüglichsten Arbeiten sind: das,
Altarwerk in der Kirche dell' Incoronata zu Lodi (Kapelle des heil.
Antonius; das in der Kirche S. Agnese zu Lodi; und vornehmlich
das des Hauptaltars der Kirche dell' Incoronata zu Castione oder
Castiglione, drei Stunden von Crema belegen.

In Venedig wurde, in der zweiten Hälfte des fünfzehnten
Jahrhunderts, die Eigenthümlichkeit der -paduanischen Schule mit
grosser Entschiedenheit zunächst von Bartolommeo Vivarini
aufgenommen. Ein Bruder des früher genannten Antonio Vivarini,
steht er gegen das alterthümliche, aber zu einer weichen und
schmelzenden Anmuth durchgebildete Streben desselben in völligem
Widerspruch; seine Zeichnung ist scharf und streng, in der ganzen
Einseitigkeit der Paduaner, seine Färbung wenig erfreulich; dagegen
führt er eine lebenvolle Charakteristik in die venetianische Kunst
ein, auch fehlt es ihm im Einzelnen nicht an einer höheren Würde-
Werke seiner Hand sind in den Kirchen und Sammlungen von
Venedig (S. Giovanni e Paolo, Akademie etc.) nicht selten. —
Aehnlich, doch noch härter und weniger bedeutend, erscheint Carlo»
Crivelli. —Luigi Vivarini, ein jüngerer Meister der Familie.

1 Waagen, Kunstw. und Künstler in Paris, S. 420.
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dieses Namens, entwickelt sich dagegen aus derselben Richtung
heraus bereits zu einer freieren Anmuth. (Bilder in S. M. de' Frari
und in der Akademie). Bei Fra Antonio da Negroponte
erscheint der paduanische Styl ebenfalls durch Milde gemässigt.
(Hauptbild in S. Francesco della Vigna.)

Indess ward jene einseitige Aufnahme der paduanischen Bestre¬
bungen in Venedig bald auf erfreuliche Weise gemildert und zu
einer neuen und eigenthiimlichenEntwickelung durchgebildet. Einen
wesentlichen Einfluss, wie es scheint, übte auf diese Verhältnisse
der Zustand der damaligen flandrischen Malerei aus; wir sind einem
solchen Einflüsse bereits bei den Florentinern begegnet, in Venedig
tritt derselbe viel unmittelbarer und auffälliger hervor. Als Träger
desselben erscheint hier ein besondrer Meister, Antonello von
Messina, der sich um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts
nach Flandern zu Johann van Evck, dem Hauptmeister der dortigen
Schule, begeben und bei ihm ausgebildet hatte, und der sich nach¬
mals in Venedig niederliess. Er brachte mit sich jene liebevolle,
auf eine Art von Illusion berechnete Behandlung aller derjenigen
Umgebungen des Lebens, welche die flandrischen Künstler in dem
Bereich der bildlichen Darstellung zu ziehen für gut fanden; zugleich
aber auch das technische Mittel, das zu solcher Behandlung nöthig
war und dessen die italienische Kunst bis dahin noch entbehrt hatte,
-— die vervollkommnete Malerei mit Oelfarben. Doch nahm man
diese Dinge mit freiem Sinn und ohne sich der besonderen Gefühls¬
richtung der flandrischen Meister näher anzuschliessen,auf, so dass
vielleicht schon die Einwirkung der paduanischen Schule die wenigen
scheinbaren Analogien mit dem flandrischen Realismus genügend
erklären konnte. Antonello selbst , der in früheren Werken völlig
als Schüler des Johann van Eyck erscheint, trägt in seinen späteren
Bildern ein durchaus unabhängiges Gepräge, übereinstimmend mit
den folgenden Meistern der venetianischen Kunst. Hiefür geben
besonders die, inschriftlich beglaubigten Gemälde, welche das Berliner
Museum von seiner Hand besitzt, Zeugniss: ein Portrait vom Jahre
1445, und diesem gegenüber ein heil. Sebastian vom Jahre 1478
und eine Madonna. Anderweitig sind ächte Bilder von Antonello
sehr selten; als ein wichtiges Beispiel mag hier noch ein Bild des
Christusleichnams mit drei Engeln, in der k. k. Gallerie zu Wien,
genannt werden.

Unter solchen Umständen bildete sich die venetianische Malerei
in der späteren Zeit des fünfzehnten Jahrhunderts zu einer eigenthüm-
lichen Anmuth aus. Vieles blieb, für das Aeussere der Darstellung,
von den Paduanern beibehalten, namentlich ein gewisses antikisirendes
Element in der räumlichen Anordnung der Altarbilder, in der Dar¬
stellung der Engel als nackter Fliigelknaben u. dergl. Von den
Niederländern nahm man jene lebenvollereBehandlung der Nebendinge,
namentlich des landschaftlichen Theiles der Gemälde, auf, und man
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führte diese Gegenstände zumeist in einer Weise aus, dass die Dar¬
stellung dramatisch-historischer Vorgänge bereits in das Gebiet des
sogenannten Genre hinüberstreifen musstc. In Allem aber zeigt
sich zugleich ein selbständiger offner Sinn, theils in sinnig gemüth-
voller Weise, theils in einer gewissen festlichen Heiterkeit; eine
Mühende, wenn zumeist auch noch spielende Färbung, in der jene
ältere Sichtung der venetianischen Schule wiederum erwachte, erscheint
als das nothwendige äussere Gewand für solche Darstellungsweise. —
Die Kirchen und Sammlungen Venedigs enthalten die wichtigsten
Beispiele der damaligen Schule; ausserhalb bietet besonders das
Berliner Museum eine bedeutende Folge werthvoller und zumeist
durch Inschrift beglaubigter Bilder dar.,

Der vorzüglichste Meister dieser Schule, in dessen Bildern sich
die ebengenannten Eigenschaften auf die anziehendste Weise spiegeln,
ist Giovanni Bellini (1426—1516); der Ausdruck, bald eines
milden Ernstes, bald einer kindlich stillen Heiterkeit, macht ihn
ungemein liebenswürdig. Hauptwerke von ihm in den Sakristeien
der Kirchen S. M. de' Frari (1488), und del Redentore, in S. Giovanni
e Paolo, in S. Zaccaria (1505), in S. Salvatore (Christus in Emmaus),
in S. Giovanni Crisostomo (1513), in den genannten Sammlungen
u. s. w. — Der ältere Bruder des Giovanni, Gentile Bellini
(1421—1501), hat eine etwas mehr alterthümliche Richtung und
geringere Tiefe des Charakters. (Akademie von Venedig und Brera
von Mailand.) — Ein trefflicher Meister, der dem Gio. Bellini zur
Seite steht, doch um ein Weniges mehr zur Richtung des Bartolommeo
Vivarini hinneigt, ist Marco Basaiti. (Akademie und S. M. de'
Frari zu Venedig.)

Eine grosse Menge von Schülern und Nachfolgern schloss sich
an Giovanni Bellini an; einige von diesen, wie Giorgione und Tizian,
entfalteten sich freier und grossartiger und bilden die bedeutendsten
Meister der folgenden Periode; bei weitem die Mehrzahl blieb jedoch
der Richtung des Bellini getreu. Diese erscheinen theils in einer
zarteren, theils in einer ernsteren und strengeren Eigenthümlichkeit.
Es möge genügen, hier die Namen dieser, fast durchweg liebens¬
würdigen Künstler anzuführen: Pietro degli Ingannati;
Pierfrancesco Bissolo; Piermaria Pennacchi;
Andrea Cordelle Agi; MartinodaUdine;Giro-
lamo di Santa Croce (sein Hauptwerk sind die Fresken,
Geschichten der h. Jungfrau darstellend, in einer Kapelle von S.
Francesco zu Padua); Roeco Marcone. — Sodann: Vincenzo
Catena; Andrea Previtali (Hauptbilder zu Bergamo); Giam-
batista Cima da Conegliano (ein hochernster, bedeutender
Meister; sein Hauptbild al Carmine in Venedig), und Marco
Marcone.

Abweichend erscheint Vittore Carpaccio, im Anfange des
sechszelmten Jahrhunderts blühend. Seine Darstellungen haben



718 Die ital. bild. Kunst im fünfzehnten Jahrh. B. Malerei.

fast durchgehend jenes Genre-artige Gepräge; sie erscheinen als
der Ausdruck eines lebhaften und heiter bewegten Volkslebens, das
jedoch, nöthigen Falls, auch zu Ernst und Andacht gestimmt ist.
Von ihm sind namentlich einige grössere Gemälde-Cyclenanzuführen;
so eine Eeihenfolge mit Bildern aus der Geschichte der h. Ursula,
in der Akademie von Venedig; so, in ähnlicher Eeihenfolge, die
Geschichte des h. Stephanus, die gegenwärtig zerstreut ist, (im
Berliner und Fariser Museum, in der Mailänder Brera, u. s.w.; ein
Altarblatt (1514) in S. Vitale zu Venedig. — Als Schüler des
Carpaccio sind Giovanni Mansueti und Lazzar o Sebastiani
anzuführen. —

Die Künstler von Verona, die um den Schluss des fünfzehnten
Jahrhunderts blühten, wurden auf gleiche Weise durch die Eichtung
des Andrea Mantegna und die des Giovanni Bellini bedingt. Minder
bedeutend, wiederum noch scharf und streng erscheint in solcher
Weise Liberale von Verona (auch als Miniaturmaler bekannt).
Durch einen sinnvollen Ernst und edlere Ausbildung ziehen dagegen
auf eigenthümliche Weise an: Francesco Morone (Altarbild
in Santa Anastasia zu Verona, Andres im Berliner Museum) und
Girolamo daiLibri (treffliche Bilder in verschiedenen verone-
sischen Kirchen, namentlich in S. Anastasia und S. Zeno, sowie
in der Gallerie des dortigen Eathspalastes). Der letztere wird zu¬
gleich als einer der ausgezeichnetsten Miniaturmaler seiner Zeit
gerühmt. — Ihnen reiht sieh, obschon durch einen trockneren Ernst
minder erfreulich wirkend, Bartolommeo Montagna von
Vicenza an.

§. 3. Die umbrische Schule. (Deukm. Taf. 71. D. VIII.)

Die umbrische Schule, 1 die ihren Hauptsitz in Perugia hat,
erscheint für die italienische Malerei des fünfzehnten Jahrhunderts
in einer ungefähr ähnlichen Eichtung, wie für die Zeit des vierzehnten
Jahrhunderts die Schule von Siena. Auch sie hat es vorzugsweise
mit dem Ausdruck religiös schwärmerischer Gefühle, die sie gern
in eine zarte und amnuthvolle Form kleidet, zu thun. Gleichwohl
ist auch bei dieser Schule zu bemerken, wie sie aus der allgemeinen
Sinnesrichtung, welche dem fünfzehnten Jahrhundert eigen ist, und
unter verschiedenartigen Einflüssen sich erst allmählig zu ihrer
Eigenthümlichkeit herausgebildet hat.

Auf die Erweckungjener schwärmerischen Gefühlsweise scheint
zunächst die Schule von Siena selbst einen nicht unerheblichen
Einfluss ausgeübt zu haben. Namentlich waren es der Aufenthalt
des Sienesers Taddeo di Bartolo in Perugia und die von ihm daselbst
hinterlassenen Werke, was hiezu den Anlass gab. An verschiedenen

1 Vgl. Passavant, Eafael von TJrbino etc. I. Anhang b.
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